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1 Einleitung1 

Als Leeraussage zu wiederholen, daß der Autor verschwunden 
ist, reicht […] nicht aus. Ebenso reicht es nicht aus, endlos zu 
wiederholen, daß Gott und Mensch eines gemeinsamen Todes 
gestorben sind. Was man tun müßte, wäre, den durch das Ver-
schwinden des Autors freigewordenen Raum ausfindig zu ma-
chen, der Verteilung der Lücken und Risse nachzugehen und die 
freien Stellen und Funktionen, die dieses Verschwinden sichtbar 
macht, auszukundschaften.  

Michel Foucault (1969), Was ist ein Autor?  

Der Tod des Vaters wird der Literatur viel von ihrer Lust neh-
men. Wenn es keinen Vater mehr gibt, wozu dann Geschichten 
erzählen?                      Roland Barthes (1973), Die Lust am Text 

God, King, Father, Reason, History, Humanism have all come 
and gone their way ... We have killed our gods … yet we remain 
ourselves creatures of will, desire, hope, belief. And now we 
have nothing ... upon which to found our discourse.  

Ihab Hassan (1986), Pluralism in Postmodern Perspective 

Die literarische Vatersuche ist so alt wie die Literatur selbst. Angefangen bei 
Homers Odyssee, die zunächst eine "Telemachiade" ist, und der großen Vater-
Sohn-Erzählung des Neuen Testaments, welche ebenfalls als Manifestation des 
Motivs gedeutet werden kann, haben sich bis heute unzählige Autoren mit dem 
Phänomen abwesender, toter, verschwundener oder unbekannter Väter litera-
risch auseinandergesetzt und dabei Schlüsseltexte der abendländischen Literatur 
geschaffen. Diese Entwicklung beschreibend nachzuvollziehen, würde den 
Rahmen jeder Untersuchung zum Thema sprengen.  

Noch weiter, noch umfassender wird das Thema von Roland Barthes avi-
siert, wenn er in der Schrift Die Lust am Text jegliche literarische Äußerung mit 
Erzählcharakter als Enthüllung einer ödipalen Wahrheit und somit als "Inszene-
setzen des (abwesenden, verborgenen oder hypostasierten) Vaters"2 beschreibt. 
Abweichend von dieser allumfassenden Vorstellung geht es in der vorliegenden 
Studie um fiktionale Texte, in denen die Abwesenheit des Vaters – seltener auch 

                                                          
1  Die Leitgedanken der Studie sind im letzten Kapitel in knapper Form zusammengefasst.  

2  "[...] was die Gemeinsamkeiten der Erzählformen, der Familienstrukturen und der 
Nacktheitsverbote erklären würde, die bei uns alle im Mythos von den Söhnen Noahs, 
die ihren Vater bedecken, vereint sind." Die Lust am Text, Frankfurt am Main (Suhr-
kamp) 1974, S. 17. 
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der Mutter oder beider Elternteile – explizit als Element der Geschichte, als Mo-
tiv, oft auch als Motor der Handlung und als Beweggrund für die Protagonisten 
präsent ist, Geschichten also, in denen die väterliche Abwesenheit kein ästhe-
tisch-philosophisches Gedankenkonstrukt ist, welches in der Verfasstheit des 
Textes als Erzählung begründet läge. Andererseits stehe ich der von Robert Con 
Davis vor dem Hintergrund Lacan'scher Theorie vorgetragenen These skeptisch 
gegenüber, der zufolge 

(1) the question of the father in fiction, in whatever guise, is essentially one of father 
absence; (2) that each manifestation of the father in a text is a refinding of an absent fa-
ther; (3) and that the father's origin is to be found in the trace of his absence.3 

Die Vorstellung einer mit Jacques Lacan begründeten weitgehenden Identifizie-
rung von psychoanalytischem Subjekt und Text, welche in Davis' Aufsatzsamm-
lung in einen regelrechten "psychoanalytischen Anthropomorphismus des Tex-
tes"4 mündet, ist ein interessanter Ansatz, der jedoch nicht zentral ist für meine 
Untersuchungen. Stattdessen wird an zahlreichen literarischen Beispieltexten 
demonstriert werden, inwiefern die Abwesenheit des Vaters zur Begründung des 
Schreibens und somit zum integralen Bestandteil postmodernen Erzählens wird. 
Nicht die diachrone Nachzeichnung der literaturgeschichtlichen Präsenz und 
Wirkmächtigkeit des Motivs ist also das Ziel, sondern, deutlich überschaubarer, 
eine Betrachtung seiner Umsetzung in der Gegenwartsliteratur, d.h. in literari-
schen Texten der vergangenen drei bis vier Jahrzehnte. Aus der Phalanx der in 
der Postmoderne entthronten Superzeichen, die Ihab Hassan im der Einleitung 
vorangestellten Zitat anführt, ist es also der Vater, auf den die vorliegende Stu-
die das Hauptaugenmerk legt. 

In den ausgewählten Texten, so die zentrale Behauptung, ist das Motiv der 
Vatersuche im Kontext mit der Behauptung vom "Tod des Autors" und deren 
Folgen zu deuten. Die Auswahl der Texte, die eine solche These stützen, birgt 
immer ein Risiko. Zunächst ist sie bedingt und beschränkt durch persönliche 
Lektüren (siehe die nachfolgende Liste), welche mein Interesse geweckt und den 
Blick gelenkt haben. Die unüberschaubare Zahl jährlich veröffentlichter Roma-
ne relativiert jede Identifizierung eines Trends, einer Tendenz oder gar einer lite-
raturhistorischen Zuschreibung im Sinne eines "Das Zeitalter der/des...". Den-
noch sind Breschen der Orientierung wichtig, um der Unüberschaubarkeit der 
neueren Literatur durch die Etablierung von Differenzkriterien zu begegnen, 

                                                          
3  Robert Con Davis, "Critical Introduction: The Discourse of the Father", in: ders. (ed.), 

The Fictional Father. Lacanian Readings of the Text, Amherst (University of Massa-
chusetts Press) 1981, 1-26, S. 3. 

4  Ibid. 




